Modellstädte (ZEDE): Befürchtungen und Kritik
Um den Investoren ein sicheres Pflaster zu bieten, soll in der ZEDE eine eigene Polizei für Recht und Ordnung sorgen. Der honduranische Staat hat dabei, wie auch in fast allen anderen Bereichen, nichts zu melden. Nur noch auf dem Gebiet der Außen- und Verteidigungspolitik, der Staatsbürgerschaft und in Bereichen des Strafrechts gilt die Landesverfassung. Ein Demokratiedefizit sehen die Unterstützer*innen dieses Modells dennoch nicht: Zwar hätten die Bewohner*innen der ZEDE keinen Einfluss auf die Gestaltung der Modellstadt, allerdings stünde es ihnen immer frei, das Gebiet bei Nichtgefallen zu verlassen – ebenso wie sich jeder dort niederlassen könne. [1]
Der Wettbewerb ist neben "Freiheit" das Leitmotiv, und die Kombination beider Begriffe bildet quasi das Glaubensdogma der ZEDE-Befürworter*innen: der freie Wettbewerb. „Die Zone erlaubt es den Unternehmen, unter idealen Wettbewerbsbedingungen und unter idealen Marktbedingungen zu arbeiten“, wie Barbara Kolm, Präsidentin des Friedrich August v. Hayek Instituts und Mitglied des Camp, betont. [2] Dieser Wettbewerb bietet in den Augen der Befürwortenden eine Lösung für alle Probleme, selbst für die soziale Grundversorgung innerhalb der Zone. Wird es dort ein Gesundheitssystem geben, eine Rentenversorgung, Arbeitslosengeld, Kindergärten, Schulen? Bei einer entsprechenden Nachfrage, so das Argument, werden sich auch Unternehmen finden, die beispielsweise Pensionsfonds anbieten oder private Krankenhäuser betreiben. Umgekehrt bedeutet das ebenso, dass alle fehlenden Institutionen und Angebote nicht vonnöten sind – sonst hätte der Markt dies schon geregelt. [3]
Befürwortenden der ZEDE ist an einer effektiven Bekämpfung der Korruption vielleicht gar nicht gelegen. Denn sie bildet den Nährboden für die Verwirklichung ihres Projektes in Honduras. Dieser Verdacht drängt sich jedenfalls auf, wenn man die Umstände in Erwägung zieht, unter denen die ZEDE auf den Weg gebracht wurde. Da wäre zum Beispiel die Verfassungsänderung: Nach einer ersten erfolgreichen Verfassungsklage gegen die Einrichtung einer ZEDE (damals noch unter dem Namen Red) verblieb nur noch ein Richter im Amt – er hatte als Einziger die Klage zurückgewiesen. Alle anderen Richter wurden ausgetauscht. Eine zweite Klage gegen den neuen Entwurf, der lediglich geringfügige Änderungen aufwies, wurde dann abgewiesen. Damit sind die verfassungsmäßigen Voraussetzungen zur Einrichtung solcher Sonderzonen erfüllt. Das entsprechende Gesetz regelt nur die groben Rahmenbedingungen, die es den Investoren erlauben, bestehende Konflikte bei der Verfolgung ihrer Interessen zu ignorieren. [4]

Nach Beratungen mit Romer autorisierte Honduras im Januar 2011 mithilfe einer Verfassungsänderung die Einführung von Modellstädten. Auf einer „marginalen“ und „unbewohnten“ Fläche von rund 1.000 km² sollte die erste Modellstadt entstehen . Im Jahr 2012 sickerte durch, wo genau: an der Karibikküste. Keineswegs eine „unbewohnte“ Region, hier leben 24 afrohonduranische Garífuna-Gemeinden, die wegen fehlender Landtitel immer wieder von Räumungen bedroht sind. Doch im neoliberalen Weltbild gelten Flächen, die als Gemeineigentum in Selbstversorgung und -verwaltung bewirtschaftet werden als „ungenutzt“. Kleinbäuerliche, indigene und afrohonduranische Bewegungen protestierten daher von Beginn an gegen die Modellstädte. Auch viele weitere Organisationen aus der Widerstandsbewegung gegen den Putsch kritisierten die Modellstädte als „Neokolonialismus“ und „Ausverkauf des Landes“. [5]
Was wir in Honduras beobachten, hat tatsächlich eine herausragende Bedeutung. Allerdings werden wir nicht Zeug*innen einer Revolution, sondern einer systemimmanenten Fortentwicklung jahrzehntelanger Trends: Zurückdrängung des Staates, Privatisierungen und globaler Konkurrenzkampf um Investoren. In diesem Wettbewerb gestehen Staaten den Unternehmen immer weitergehende Vergünstigungen und Freiräume zu. Mit der ZEDE erreicht diese Dynamik eine neue Dimension. Insofern unterstreicht das honduranische Projekt die Gegenwartsdiagnose des Soziologen Wolfgang Streeck, in der er von einem "enormen Organisations- und Verwirklichungsvorsprung der neoliberalen Lösung" spricht. Bislang hat der Staat zugunsten des Wettbewerbs Zuständigkeitsbereiche abgetreten, nun aber soll die politische Steuerung der Gesellschaft selbst dem Wettbewerb überlassen werden. Gleich einer Firmengründung wird eine Start-up-Gesellschaft konzipiert, bei der demokratische Mitbestimmung nicht vorgesehen ist. Friedrich A. von Hayek wäre zufrieden. Sein Traum einer "liberalen Utopie", von einem "wahrhaft liberalen Radikalismus", den er in den 1960ern ersann, ist in Erfüllung gegangen. Und längst träumen andere weiter. Mancher Journalist will mit den Modellstädten ebenso die Strukturprobleme in Mecklenburg-Vorpommern lösen wie die syrische Flüchtlingskrise. In Träumen scheinen eben selbst die absurdesten und abenteuerlichsten Vorhaben möglich. Gefährlich ist es, wenn solche Träume in die Realität umgesetzt werden sollen. [6]
Fußnoten
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[2]CAMP steht für „Committee for Adoption of Best Practices” , auf Deutsch „ Komitee zur Annahme von Best Practices“. Das CAMP setzt sich aus 21 nicht-gewählten Mitglieder*innen zusammen, überwiegend aus marktliberal gesinnten Persönlichkeiten aus aller Welt, darunter der Sohn des ehemaligen US-Präsidenten Ronald Reagan und dessen Redenschreiber Mark Klugmann. Die ZEDEs sollen permanent von Camp, regiert werden. Ein Übergang zu demokratischen Regierungs- und Justizformen ist nicht vorgesehen.
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Arbeitsaufträge
Was wird an den ZEDE/Modellstädten kritisiert?
Wer lebt auf dem Land, das eine ZEDE/Modellstädte werden soll?
Was könnte das Projekt mit Kolonialismus zu tun haben?
Entwickelt daraus einen kurzen Werbespot (fürs Fernsehen oder Radio) mit den wichtigsten Argumenten gegen die ZEDE 

- überlegt euch eine kurze Geschichte, einen kurzen Dialog
- bringt die wichtigsten Argumente kurz auf den Punkt
- überlegt euch einen kurzen Slogan
- wenn sinnvoll, denkt euch passende Geräusche etc. dazu aus 

Oder: Gestaltet ein „Werbe“- bzw. Demonstrationsplakat mit den wichtigsten Argumenten gegen die ZEDE


- überlegt euch einen Slogan
- überlegt euch eine Visualisierung
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